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Eine Sammlung von besinnlichen über ironischen bis schrecklichen „Überlieferungen“, fiktiven Bräuche und Geschichten von hypothetischen Weihnachtsfesten in ferner Zukunft, wobei der historische Ursprung längst in Vergessenheit geraten ist.
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Altan Crest, der Hauptnavigator, beobachtete angespannt die Kontrollen des Raumschiffs, derweil die PRC2 Parderban sich langsam aber stetig auf das grell ausgeleuchtete Landefeld des Planeten BILFROST herabsenkte. Für die beiden Männer im geräumigen Cockpit waren das Eintauchen in die planetare Atmosphäre und die letzten Minuten vor dem Aufsetzen immer die kritischste Phase eines Landemanövers, wo höchste Konzentration vonnöten war, besonders, wenn es sich um eine Nachtlandung handelte. Allerdings gab es keinen Anlass zur Beunruhigung, denn der angesagte Schneesturm hatte sich offenbar woanders hin verzogen, so dass der kleine Personentransporter Parderban in die klirrende Kälte einer windstillen Nacht eintauchen konnte und nach einigen kleinen Korrekturen dann mühelos zum Stehen kam.


‘So, das hätten wir schon einmal geschafft - bleiben nur noch 3 Jahre Sklavendienst und schon können wir wieder mit dicker Brieftasche und als gemachte Männer gemütlich nachhause schippern’, meldete sich Perry Darlton, die Co-Pilotin humorig zu Wort.


Das mit dem ‘Sklavendienst’ hatte sie zwar nicht wörtlich gemeint, dennoch war ihr Aufenthalt im BLUES SYSTEM alles andere als ein Erholungsurlaub.


BLUES-SYSTEM nicht etwa deshalb, weil dies eine Kolonie begabter Musiker in schwarzen Anzügen gewesen wäre, sondern aus weit zweifelhafteren Gründen; wenn eine Sonne schon 8 Planeten umkreisten, von denen lediglich einer so etwas wie Leben trug aber ansonsten unwirtlich und abweisend auf Humanoide wirkte, dann konnte man davon schon den Blues bekommen. Und wer zulange auf BILFROST Dienst tat, riskierte bereits eine gehörige Depression, hieß es unter den Technikern und Bergbauingenieuren, welche die Vorbereitungsarbeiten zur Konstruktion der fast vollautomatischen Mine durchgeführt hatten. Denn der extreme Kälte-Planet, auf welchem sich unter der Oberfläche immense Schätze versteckten, die nur noch der Bergung harrten, war eher ein Dorn im Auge des Betrachters. Mit seinem eintönigen Weiß in den unterschiedlichsten Formen und Formationen stellte er sich dermaßen öde und langweilig dar, dass alle Innenscheiben der autarken Wohnmodule mit Landschaftsmonitoren ausgerüstet waren, um zur Psychohygiene Farbe und Abwechslung zu garantieren.


Der Planet sollte allerdings nicht ganz so tot sein, wie es den Anschein hatte, es gab verschiedene Tierarten und Vögel in vernachlässigbarer Körpergröße in Bezug auf eine mögliche Gefährdung der temporären Arbeitskolonisten. Außerdem würden die Bergbaufachleute und Anlagenkontrolleure diese ohnehin niemals zu Gesicht bekommen, weil die Fauna hier selbstverständlich ebenfalls in Einheitsweiß getaucht waren. Vielleicht gab es hier sogar weiße Elefanten, was niemandem aufgefallen wäre.


Intensivere wissenschaftliche Untersuchungen von Exobiologen der unterschiedlichen Disziplinen waren vom Konsortium allerdings nicht veranlasst worden. Für eine regionale Abbauanlage wäre eine Gesamtplaneten-Analyse viel zu aufwendig geworden, schließlich beabsichtigte niemand, diesen unfreundlichen Himmelskörper zu kolonisieren und bewohnen; Raubbau betreiben und nichts wie weg, war die ungeschriebene Devise des profitorientierten Wirtschaftsunternehmens. Das Projekt war im Moment eh räumlich begrenzt, so lange keine gesamt Kartographierung stattgefunden hatte, und würde im Planeten nur einen einzigen großen Krater hinterlassen, den Eis und Schnee bald wieder zugedeckt hätten; von daher eine reibungslose Geheim-Aktion, die keine Regressansprüche nach sich ziehen würde aber dafür einen Schweineprofit versprach!


Der unermessliche Bodenschatz auf den man hier eher zufällig gestoßen war, hieß nämlich Rhodanit, ein Begriff, den man am besten nur im Flüsterton hauchte und selbst dann noch befürchten musste, selbstgesteuerte Abhöreinrichtungen zu aktivieren. Rhodanit war nämlich unbezahlbar für einen Privatmann; zum Erwerb musste man schon einen ganzen Planeten oder wenigstens einen größeren Staatshaushalt zur Verfügung haben, dermaßen selten war dieses Mineral überall in der Galaxis verstreut, als hätte es der mythische „Oschcar-Hase“ es selbst versteckt, was immer das auch für ein Fabelwesen gewesen sein mochte. Ausschlaggebend für seinen Wert war aber allein seine einzigartige Funktion und phantastischen Anwendungsmöglichkeiten.


Also musste man unter größtmöglicher Geheimhaltung zuschlagen und die Gunst der Lichtsekunde wahrnehmen.


Die späten Erdabkömmlinge hatten in der großen Galaxis nämlich keinen leichten Stand und wurden reichlich stiefmütterlich behandelt. Das zog zwar keine direkten, spürbaren Konsequenzen mit sich, doch man ließ es sie überall merken, dass man sie für bedauernswerter Krüppel hielt.


Zu ihrem Entsetzen und Betroffenheit, hatten die größenwahnsinnigen Menschen mit dem Beginn der interstellaren Raumfahrt nämlich die kosmische Kröte schlucken müssen, dass sie keineswegs die Krone der Schöpfung darstellten, sondern unter sehr ferner liefen rangierten, da sie zu den wenigen unterprivilegierten Rassen gehörten, welche mit nur rudimentären Psi-Fähigkeiten ausgestattet waren.


Nun rächte sich die diskriminierende und misstrauische Grundeinstellung gegenüber den vermeintlichen ‘Freaks’ auf anderen Erdkontinenten, angesichts einer ganzen Galaxis voller Sonderbegabter! Urplötzlich waren die ‘Normalen’ die bemitleideten Außenseiter, weil sie z.B. nur mit dem akustischen Hilfsmittel der Sprache kommunizieren konnten oder auf technische Sprachübermittlung angewiesen waren, wenn sie über große Strecken Gedankenaustausch betreiben wollten, die bedauernswerten Zurückgebliebenen.


Die krass unterrepräsentierten Psi-begabten Freaks unter ihnen hingegen avancierten zu den neuen Superstars unter der Bevölkerung, obgleich ihre Kräfte ziemlich mager ausfielen und sich trotz verzweifeltem Training irgendwie nicht zufriedenstellend aufbauen ließen.


Genau da kam Rhodanit ins Spiel, denn dieses zwar seltene aber ansonsten in der Galaxis völlig unbedeutende und ignorierte Material aktivierte zu aller Überraschung die schlummernden Kräfte der wenigen menschlichen ‘Super Heros’ und verhalf ihnen zeitweilig zu einem Qualitätsschub. Und zwar durch Körpereinnahme in adaptierter Tablettenform. Wenn sich der Katalysator dann im Körper wieder abgebaut hatte, blieben die Talente allerdings auf dem neuerreichten Geistesniveau stehen und vermochten ihre Fähigkeiten aus eigener Kraft nicht weiter zu steigern; es war so, als würde Rhodanit eine interne Psi-Sperre im Menschen abbauen oder aufheben, solange es aktiv war.


Allein aus dem Trauma der Minderwertigkeit und aus Prestigegründen wurde diese Psi-Krücke für Menschen plötzlich zum Gral und Stein der Weisen in einem. Und damit auch zu einem Eldorado für Glücksucher und -ritter aller Couleur.


Die ganze Angelegenheit war natürlich ‘Top-Secret’, und es galt als Ehrensache selbst unter Ehrlosen, dieses Geheimnis vor den Außenwelten unter Verschluss zu halten. Es war fraglich, ob die anderen, dominierenden Rassen der Galaxis sich unbedingt erbaut zeigen würden, von den Psi begabten Affenmenschen, zu denen die Nachfahren Adamski jetzt heranzureifen drohten echte Konkurrenz zu bekommen.


Zudem würde es einen ‘Gold-Run’ unvergleichlichen Ausmaßes geben, sollten die Außerirdischen herausfinden, wieviel den Erdkolonisten dieses unwichtige Zufallsprodukt wert war; die unerschwingliche Umbra-Wal-Kacke wäre nur ein Klacks dagegen. Um also möglichst alle Risiken auszuschließen, machten sich die menschlichen Glückssucher oder Hasardeure klammheimlich und in aller Stille auf die Jagd nach dem seltenen Mineral, welches nur unter besonders günstigen Umständen im Innern eines Planeten entstehen konnte.


Und auch auf BILFROST war das geologische Erkundungsschiff der Corporation nach oberflächlicher Suche auf dem ganzen Planeten bislang nur auf eine einzige Fundquelle gestoßen - aber was für eine!


Entsprechend großzügig würde auch der Lohn für die bunt zusammengewürfelte Mannschaft ausfallen, die jetzt übermüdet aber erwartungsvoll aus dem engen Menschen-Viehtransporter purzelte und erst einmal vom Kälteschock der eisigen Atemluft eine saftige Ohrfeige zur Begrüßung bekamen; ein Vorgeschmack auf das, was sie noch erwarten sollte? Oh nein, dafür fiel diese Geste noch viel zu sanftmütig aus.


Aber die Männer und Frauen der neuen Crew waren voller Zuversicht und guter Dinge, als sie am nächsten Morgen in ihren recht komfortablen Wohncontainer-Einheiten aufwachten und sich der neuen Aufgabe stellen sollten. Die Corporation wollte ihnen wenigstens den Aufenthalt auf diesem ‘Strafplaneten’ so angenehm wie möglich machen, damit keiner vorzeitig seinen Dienst im Niemandsland quittierte und sich frustriert oder mit Weltraumkoller wieder aus dem Eisstaub machte.


Jeder Wohnkubus umfasste 10 Einzeleinheiten mit Wasch- und Kochnische und einen multimedial ausgestatteten großen Gemeinschaftsraum, um einer möglichen Isolations-Phobie vorzubeugen. Auch die Mannschaftsmitglieder der einzelnen Mini-Siedlungen waren sorgfältigst ausgesucht und aufeinander abgestimmt worden, damit möglichst wenig persönliche Reibereien den Arbeitsprozess beeinträchtigen konnten. Die Geschäftsleitung hatte an alles gedacht, was einen problemlosen Betrieb der beinah automatischen Abbauanlage, die sich z.T. sogar selbst errichtet hatte, garantieren sollte. Die selbständigen Bohreinheiten waren noch in der Nacht sofort bei der Übernahme durch den Chefingenieur Dr. ‘Bully’ Ewers angelaufen und produzierten bereits seit Stunden die teure Fracht, die von Transportrobotern in unterirdischen Lagerhallen in die Großraum Container geladen wurde. Alles lief wie am Schnürchen und deutete darauf hin, dass die nächsten Jahre aus unerträglicher Routine und ätzender Langeweile mit etlichen Selbstmorden bestehen würden.


Nur eines war bei der Planung irgendwie aus den Augen geraten, was nicht besonders verwunderlich war, da es mit der Produktion selbst nicht das Geringste zu tun hatte und in den Bereich der ‘Animation’ fiel. Selbstverständlich existierte auch ein Lagerraum mit einer guten Ausstattung an Party- und Festrequisiten für besondere Anlässe wie Geburtstage usw. Doch da der genaue Starttermin des Schiffes nicht feststand, war man in der Planung (aus Kostengründen) davon ausgegangen, dass es eigentlich erst eine Woche später ausfahren würde. Das war rein mathematisch kein Beinbruch, denn monatlich würde ein kleiner Versorgungstender die Station anfliegen und mit ausgegangenen Vorräten auffüllen. Doch diese eine Woche machte diesmal einen ungeheuren Unterschied, denn genau in diese Woche fiel das ‘Naxmas-Fest’, eines der Hauptfestivitäten ihres Heimatplaneten MÖWING. Das war halt eine bedauernswerte Panne, denn bei diesem winterlichen Ereignis mit Geschenken und gutem Essen bekamen nicht nur die Kinder glänzende Augen. Geschenke waren zwar im letzten Moment noch besorgt worden, und Essbares hatte die Company genug eingelagert; auch an Schnee war wirklich kein Mangel - aber den dazugehörigen Baum, das eigentliche Symbol ihres alten Naturkultes der Hoffnung auf eine neue Vegetationsphase, hatte man nicht mehr zeitig besorgen können. Also würde dem Fest in der Fremde diesmal etwas entscheidendes fehlen, was die Vorfreude etwas drückte.


All die neuen Eindrücke und Arbeitsabläufe, die memoriert werden mussten, hielten die Leute in den ersten Tagen aber so auf Trab, dass sie kaum Zeit für unnütze Gedanken an Naxmas (oder altertümlich Nachtsmas) verschwenden konnten. Die Arbeit ging vor auch wenn im Moment das Lernen für den Ernstfall ihre eigentliche Haupttätigkeit bildete; die Produktion selbst lief ohne Komplikationen.


Und dann kamen die Bäume …


Natürlich hatte BILFROST auch eine eigene Vegetation in Form von unzähligen Strauch- und Gestrüpp Arten die in einigen dafür geeigneten Gebieten möglichst geduckt am Boden wuchsen. Ihre Wurzel hatten sich ihrer Umgebung angepasst und waren nicht starr verankert, da der Erdboden selbst ja meist von Eis bedeckt war. Es gab auch kugelförmige Wanderbüsche, die vom Wind hin und her gewirbelt wurde, so dass sie nur kurz am jeweiligen Standort blieben. Eine ähnliche Anpassung an die unwirtlichen Umstände hatte auch die einzige Spezies von größeren Pflanzen durchgemacht, die es auf dem Planeten gab, die Bäume. Auch ihre Wurzeln waren so flexibel, dass sie sich freibeweglich in den Boden bohren konnten, eventuell sogar bis in die echte Erdkrume, und dort solange verweilten, bis die Nährstoffe wieder knapp wurden. Und selbst, wenn die Suche der Wurzeln überall im Stammumkreis irgendwann einmal unergiebig ausfallen sollte, war das etwa mannshohe Gewächs nicht zum kümmerlichen absterben verdammt. Nein, dann sammelte es all seine Kraft, zog die armdicken Tentakel wieder aus dem Boden an sich - und schaffte es dank ihrer Kraft irgendwie, den ganzen Stamm mühevoll ein Stückchen über den Boden weiterzuschieben, bis neue Löcher in den noch nicht ausgebeuteten Boden gebohrt werden konnten, um das Weiterleben zu garantieren. - So zumindest die Theorie der faszinierten Wissenschaftler auf MÖWING aus den mageren Daten, die man ihnen überlassen hatte. Das Ganze sollte die Expedition von der Parderban jedoch nicht im geringsten berühren, denn die spärlichen Vegetationsgebiete des Planeten lagen laut Beobachtungsflügen im Äquatorbereich, also tausende von Kilometern entfernt.


Und nun erblickten die ungläubigen Augen der Mannschaft die vagen Silhouetten von Bäumen am Horizont. Naxmas-Bäume durchzuckte es natürlich bei jedem durch den Kopf, auch wenn niemand wusste, wie diese Pflanzen überhaupt aussahen. Hauptsache Grün, ob mit Blättern oder Kohlköpfen, das war völlig egal. Man konnte sie ja noch mit buntem Papier und Girlanden schmücken. Sofort stürmte alles zur Arbeitsleitung um in einem wirren Stimmenbombardement die Erlaubnis einzuholen, sich für seine Unterkunft im Gemeinschaftsraum ein solches Exemplar abzuholzen.


Die überforderten Verantwortlichen mussten sich erst einmal schlau machen und verwiesen die Belegschaft auf später, während sie versuchten alles an Informationen über dieses neu aufgetauchte Phänomen abzurufen; aber da war nicht viel. Und die Zeit drängte - bereits übermorgen war es soweit, die Geschenke zu verteilen und sich seines Lebens zu freuen; man hatte aus praktischen Gründen übrigens an der offiziellen Zeitrechnung des Heimatplaneten festgehalten. Also musste die Angelegenheit schnell und unbürokratisch verhandelt werden, was dann auch geschah. Bereits zwei Stunden später war die wichtigste Entscheidung des alten MÖWING Jahres getroffen und zwar positiv.


Kommunikationsoffizier Ras Kneifel räusperte sich ordentlich über die Sprechanlage, dass auch jeder aus seinen Gedanken auffahren musste, bevor er dann vorsichtig begann: ‘Liebe Belegschaft, wir sind darüber eingekommen, dass wohl nichts dagegen einzuwenden sein wird, wenn sich jeder …’ Der Rest der Mitteilung ging zuerst im einem richtig kindischen Hurra Gebrüll unter, was zeigte, wie tief das Naxmas-Fest im Unbewussten der Erwachsenen noch verankert war. Es brauchte ein paar Sekunden, bis er sich wieder Gehör verschaffen konnte. ‘Schon gut - keine Ovationen bitte. Also ein Baum pro Wohnblock, klar. Und lassen Sie ja die Äxte zuhause, denn diese Bäume entwurzeln sich selbst und möchten bestimmt auch nach dem Fest weiterleben und wieder ausgewildert werden. Ich würde vorschlagen, dass jede Gruppe dazu einen kleinen Lastengleiter mitnimmt, auf welchem ein großer Bottich mit Nährflüssigkeit transportiert wird. Bei so viel Leckereien wird sich der Baum gleich wohlfühlen und bestimmt freiwillig mitgehen’, scherzte er noch. Sofort wurde ausgeknobelt, wer die Bäume holen sollte, und wie zu erwarten, wäre am liebsten die gesamte Belegschaft spontan aufgebrochen, denn nichts machte mehr traditionellen Spaß, als den Naxmas-Baum zu holen.


Als die fröhliche und leicht angetrunken wirkende Gruppe dann mit ihren Lastgleitern bei ihrer entfernten Beute angelangt war, neigte sich die Sonne schon stark dem Horizont zu, was ihnen nicht viel Zeit dazu ließ, stundenlang nach dem ‘perfekten Baum’ Ausschau zu halten. Es reichte ohnehin nicht für alle Quartiere, was da starr und bewegungslos im hügeligen Schneegelände herumstand, um noch großartig wählerisch zu sein. Die Männer und Frauen staunten erst einmal über die hölzernen aber biegsamen ‘Statuen’ die leblos vor ihnen aufragten und liefen schweigend und begutachtend um diese herum. Die Bäume wirkten tatsächlich eher wie abstrakte Plastiken eines außerirdischen Künstlers und nichts wies daraufhin, dass sie fähig gewesen waren, sich selbsttätig bis hierhin zu bewegen - außer den unübersehbaren Furchenspuren, die sie durch den Schnee gezogen hatten. Ihre Wurzeln hatten sie unter den Stamm quasi zusammengeschlagen, so dass sie wie auf einem starknervigen Ballen zu stehen kamen und höher wirkten.


Und zur Freude der „Adoptiveltern“ war jeder der Stämme makellos gerade gewachsen und wies auch keine Wachstumsfehler wie Doppelspitzen oder Löcher im Nadelkleid auf. Das lag auch daran, dass die abstehenden Äste, welche vom Stamm schräg nach unten führten sich nie verzweigten und gegenseitig in die Quere kamen. Auch der Begriff Nadelbaum entsprach nicht ganz der Realität, denn anstelle einzelner Nadeln waren es unzählige Nadelrosetten, die an konzentrischen Pflanzenringen die Zweige hochwuchsen. Die Bäume hatten ihre eigene Schönheit und schienen perfekt, um als Naxmas-Bäume zu fungieren.


Vertrautes und Bizarres vermischte sich hier zu einer ehrfürchtigen Einheit, so dass die Suchmannschaft sofort Zuneigung zu den exotischen Pflanzen gewannen, die sich wunderbar leicht in die Bottiche mit der erwärmten Nährflüssigkeit hieven und abtransportieren ließen. Auf dem Rückweg kam man stillschweigend darüber ein, dass es der feierlichen Würde dieser Naturmonumente abträglich wäre, wenn man sie noch zusätzlich mit Krimskrams und Tinnef behängen sollte; die Bäume selbst strahlten bereits von alleine genügend Festlichkeit aus.


‘Zuhause’ begrüßten die Zurückgebliebenen die Baum Beschaffer mit großem Hallo und Anerkennung; diejenigen, die kein Naxmas-Symbol abbekommen hatten waren direkt neidisch auf ihre Nachbarn, aber sie vertrösteten sich auf das nächste Jahr. Denn den Bäumen schien es in ihren neuen Quartieren gut zu gefallen. In der Wärme des Kunstlichtes rollten sie wie auf Kommando ihre überlangen und mächtigen Wurzeln in den Bottichen aus und ordneten sie um die Stämme zu Spiralen an, während sie die gesamte Flüssigkeit gierig in sich aufsaugten, offenbar ein Nahrungsreflex. Denn ansonsten bildeten sie weiterhin kerzengerade Einsen, die jedem Besitzer eines orthodoxen Naxbaumes die Tränen in die Augen getrieben hätten. Auch wenn man sich an der Neuerwerbung nicht sattsehen konnte, da sie offenbar eine geradezu magnetische Ausstrahlung auf alle Lebewesen ausübte - selbst der Biberhund Guffy des Betriebsarztes Iwan Kasom scheuerte sich dauernd den Rücken an den kratzenden Zweigen - musste man sich früh zur Ruhe begeben, denn schließlich wartete ein regulärer Arbeitstag auf die Angestellten. Nur Kasoms Hund knurrte, als er von seinem geliebten Baum (Pinkelbaum?) fortgezerrt werden sollte, so dass sein Herrchen schließlich genervt aufgab und ihn an seiner selbstgewählten Schlafstätte sich selbst überließ. Dann senkte sich die künstliche Nacht über die Eindringlinge in eine fremde Welt; nur die Roboter und der Notdienst waren noch wach und arbeiteten ungerührt weiter bzw. gingen ihrer nervtötenden Tätigkeit nach.


Homer Adamski schlief sehr unruhig in dieser Nacht, was wohl auf die Vorkommnisse des Tages zurückzuführen war. Und die Träume, in die er fiel waren ebenfalls nicht ohne, obgleich jede Frequenz eigentlich sehr vielversprechend begann - aber das tun Albträume doch immer, nicht wahr? Es war Naxmass, und der kleine Homer konnte es gar nicht abwarten, noch im Schlafanzug ins Wohnzimmer zu stürmen und die Verpackungen von den vielen Geschenken zu zerreißen. Beim ersten Versuch verwandelte sich die vertraute Treppe nach unten ohne jede Vorwarnung in einen tiefen, dunklen Schlund, in welchen er dann Hals überkopf abstürzte. Mit Schweiß auf der Stirn saß er augenblicklich aufrecht im Bett und brauchte erst ein paar Sekunden, um zu sich zu kommen. Benommen blickte er im dunklen Zimmer umher, aber da war nichts, was seine Nachtruhe dermaßen hätte stören können. Und es war ihm zu blöde, unterm Bett nachzusehen, ob dort vielleicht ein Monster lauerte, dummer kleiner Junge. Auch schlief er beruhigt sofort wieder ein, so dass diese Wachphase wieder wie weggeblasen war. Und er hatte ‘Glück’, er kam im Traum gerade wieder zur Bescherung zurück. Diesmal befand er sich bereits im Wohnzimmer und zog gerade die Schachtel von einem wunderbar eingewickelten Karton … doch er konnte darin nichts sehen bzw. konnte das dunkle Gewimmel darin nicht identifizieren. Irritiert fasste er hinein - um gleichzeitig herzhaft loszuschreien! Irgendetwas hatte ihn gestochen - und tat es gerade wieder, wieder und wieder. Aber zu seiner Überraschung tat der Schmerz gar nicht mehr weh, auch wenn die Piekser nun überall zu spüren waren. Und er wachte wegen dieser Lappalie auch nicht gleich auf.


Aber Adamski, der Fachmann für Betriebswirtschaft war nicht der einzige, den diese Nacht unruhige und schauerliche Träume quälten; nur wenige Wohnkuben blieben vom mächtigen Zauber des Unterbewusstseins verschont. Iwan Kasom z.B. traf es besonders schlimm. Kaum war er eingeschlafen und hatte seinen Traum abgerufen, da ging es auch schon los! Ohne freundliche Einleitung befand er sich schon in einem unheimlichen Verlies gefangen, wo aus dem Dunkel ein schauerliches Geheul drang. Klamme Todesangst griff nach seinem Herzen, denn das Geräusch klang so echt und realistisch. Mit einem Satz und wild pochendem Herzen saß auch Kasom Kerzengerade im Bett. Doch Traum und Realität drohten sich zu überschneiden. Obwohl Kasom sicher war, hellwach zu sein, war das grauenhafte Todes Gejaule noch nicht ganz verklungen - jetzt brach es röchelnd ab. Automatisch schlug Kasom auf den Lichtschalter und hechtete aus dem Bett. Nur mit einem kleinen Reflexhammer bewaffnet, den er sich wahllos aus seinem transportablen Medikamentenschrank herausgegriffen hatte, stürmte er aus seinem Zimmer, wobei seine Hausschuhe auf etwas knirschendes traten. Er achtete nicht darauf, denn er ahnte instinktiv, dass die Todeslaute von seinem geliebten Guffy stammten, den er im Gemeinschaftsraum zurückgelassen hatte. Auf dem Weg dorthin wurde das Knirschen bald zu einem unangenehmen Begleitgeräusch. Und dann erleuchtete er den Gemeinschaftsraum mit einem lauten akustischen Befehl taghell. Was er sehen musste überstieg zuerst seinen Verstand, bis das nackte Grauen sein Rückgrat hochkroch.


Der Baum erstarrte von der Helligkeit, als wäre er erwischt worden, was ja auch zutraf. Auch die unzähligen Spinnen, die sich noch eben über den Fußboden ergossen hatten, hielten unwillkürlich inne. Wie ein Teppich des Grauens bedeckten sie den Boden und nicht nur diesen! Vom Gemeinschaftsraum aus führten kleine Kolonnen zu jedem Zimmer der Wohneinheit - auch zu seinem. Und am Stamm des Baumes … dort wo er noch das funkelnde Halsband seines treuen Gefährten ausmachen konnte … dort bedeckten sie auch das sauber entfleischte zusammengefallene Skelett eines einstigen Biberhundes - alles was nach diesen kurzen Minuten von ihm übrig geblieben war. Automatisch schlug Iwan Kasom auf den Alarmknopf, der in jedem Zimmer zur Standardausrüstung gehörte und eigentlich für Feueralarm oder andere ‘natürliche’ Unpässlichkeiten vorgesehen war. Gleichzeitig begann er wild auf und ab zu stampfen, da er piekende Einstiche an seinen Beinen spürte! Ein gleichzeitige Blick überzeugte ihn, dass er in akuter Lebensgefahr schwebte, denn das Meer der unheimlichen Spinnen wogte kratzend auf ihn zu. Er hechtete zu Ausgang und schlug die Temperaturschleuse hinter sich zu.


Die Alarmsirene hätte Tote wecken können, so laut und durchdringend schien sie zu sein. Aber sie schaffte es natürlich nicht, Adamski und 8 andere wieder ins Leben zurückzurufen, so stark wirkte das Betäubungsgift und die anschließende Säureinjektion aus unzähligen kleinen ‘Spinnenbeinen’. Und obwohl die Nachttemperatur draußen im Freien mörderisch war, war Kasom, der sich als erster unter freiem Himmel befand, für den grausamen Kälteschock dankbar, denn die paar erlittenen Piekser hatten bereits sein Reaktionsvermögen eingetrübt und er bewegte sich wie betäubt. Und ähnlich konfus und orientierungslos barsten auch die anderen Überlebenden aus ihren Quartieren und hatten Mühe, einen klaren Entschluss oder gar Plan zu fassen. Erst die unbetroffenen Kollegen und das Personal der Nachtschicht konnten Ordnung in das hysterische Wirrwarr bringen und trieben die halb erfrorenen Angestellten zu den Industrieanlage, als sie halbwegs begriffen hatten, was eigentlich geschehen war. Dazu war es auch höchste Zeit, denn allmählich waren von den Wohneinheiten laute, gewalttätige Schläge zu hören und etliche Spinnen ergossen sich aus Schleusenritzen zielstrebig ins Freie!


Die Humanoiden waren allerdings im Vorteil, denn im Gegensatz zu gewöhnlichen Spinnen waren diese Exemplare recht lahm und behäbig, fast so wie Krebse, als wären sie für diese Art von Jagd nicht geschaffen worden.


Die angeschlagenen Humanoiden erreichten also mit gutem Vorsprung die Werksanlagen, wobei unterwegs lautes berstendes Geknalle von den Wohnkuben verängstigend zu ihnen herüberschallte. Nachdem die schweren Werksschleusen sich hinter ihnen geschlossen hatten, wähnten sie sich erst einmal in Sicherheit, obgleich ihre benebelten Gehirne kaum fassen konnten, was sie gerade erlebt hatten und nur stumpf und traumatisiert vor sich hinstarrten. Auch die Fabrikanlage verfügte natürlich über eine Kantine und eine Medizinstation, so dass viel Kaffee und medikamentöse Gift Neutralisatoren die Psyche der betroffenen einigermaßen wiederherstellten, nachdem das toxische Mittel erst einmal analysiert worden war. Aber damit war die Situation noch lange nicht entschärft, im Gegenteil!


Ein Blick auf die Kontrollmonitore nach draußen raubte der Belegschaft den Atem und ließ jedes Gespräch verstummen. - Sie waren eingeschlossen! Umzingelt oder eingekesselt von Tausenden von Naxmas-Bäumen! ‘Oh Gott, ich bin im falschen Film! „Nightmare before Naxmas’’, stöhnte Altan Crest und griff sich haltsuchend an seinen Zellaktivator (ein Hilfsgerät gegen Orangenhaut).


Thora Mahr, die Kybernetikerin, fühlte sich unwillkürlich an ein uraltes Literaturstück aus der Alten Welt erinnert: „Mac Beef and Bacon“ - der Wald war zu ihnen gekommen!


‘Leute, wir sind tatsächlich von mehr als 2000 Bäumen umzingelt, aber deswegen besteht noch kein Grund zur Panik.’ Mit tiefer autoritärer Stimme versuchte der hünenhafte Sicherheitschef Reginald Voltz die Verzweifelten zu beruhigen, die eigentlich immer noch glaubten/hofften in einem ewigwährenden Albtraum gefangen zu sein.


‘Diese Anlage ist eine Festung, hier kommt niemand hinein. Schließlich sich wir auf Attacken von Raumpiraten bestens vorbereiten und Waffentechnisch genauso gut ausgerüstet. - Da machen mir ein paar Bäume keine Angst.’


‘Dann sollten sie aber schleunigst anfangen, diesen größenwahnsinnigen Holzstangen den Garaus zu machen, denn mir machen die Angst!’ Chefingenieur Ewers schnaubte gefährlich und war sich nicht zu schade, zu seinen Gefühlen zu stehen. Wortlos schritt Voltz zu den Steuerpulten und drückte einige Knöpfe. Sofort spuckte es Geschosse aus vollautomatischen Waffeneinheiten, welche im Dach und an den Ecktürmen der Anlage angebracht waren. Der Erfolg war verblüffend. Die meisten Projektile, die in die Nacht abgefeuert worden waren pfiffen einfach durch die Zweige der Bäume hindurch, ohne großen Schaden anzurichten.


‘Ist ja toll’, meckerte Ewers respektlos, ‘Bäume bekämpft man bekanntlich mit Feuer, wir sind schließlich keine Spechte!’


Der Waffenmeister bekam einen roten Kopf und änderte blitzartig die Programmierung. Aber auch die Bäume unten hatten sofort reagiert und ihre Taktik geändert. Mit offenen Mündern konnten die Eingeschlossenen nur hilflos zusehen, wie die Bäume blitzartig die Nadelkränze von ihren Zweigen auf die Anlage schleuderten und sich gleichzeitig schlängelnd in Marsch setzen, während jetzt Explosivgeschosse zum Einsatz kamen. Und wo gehobelt wurde, flogen diesmal Späne!


‘Mit Flammenwerfern kann ich leider nicht dienen, aber die Explosionen sollten die Angreifer wohl zu Kleinholz machen’, triumphierte der Gescholtene bitter, derweil sich die Monitore immer weiter verdunkelten.


‘Was zum Teufel …’, stieß irgendjemand aus, als diese Augen nach draußen plötzlich ausfielen, zugekleistert von aberzähligen ‘Spinnenbeinen’, welche offensichtlich die Fassade der Anlage hochkamen. Natürlich hatten auch die ‘Bäume’ verheerende Verluste erlitten und es sah vor dem Komplex so aus, als wenn ein Wirbelsturm durch ein kleines Wäldchen gefegt wäre. Doch die Überlebenden des Massakers - es waren immerhin einige Hundert - hatten offensichtlich die Kontrolle über das Milliardenheer der ‘Spinnen’ übernommen, die sämtliche Ortungen zumindest solange blockieren konnten, bis auch die Bäume zu den Wänden der Anlage durchgebrochen waren und sich nun wie hartnäckigen Efeu an die Gebäude pressten.


‘Verfluchter Mist, wir können ja nicht die eigenen Anlagen unter Beschuss nehmen, auch wenn wir wollten, denn das verhindert die Programmierung’, stöhnte Thora ergriffen.


‘Das müssten wir aber dringend, denn die Biester hauen tatsächlich Löcher in die Wände’, erkannte Omar Ellert, der stellvertretende Direktor, und wäre am liebsten in Ohnmacht gefallen. Die inzwischen wieder frei gegebenen Monitore zeigten tatsächlich ein entsetzliches Bild: ein undurchdringlicher Klumpen von Spinnen sonderte offensichtlich Säure in höchster Konzentration ab, denn die Wände schienen an einigen Stellen wie zu schmelzen, allerdings nur in der verhärteten Oberfläche. Jedes erleichterte Aufatmen erstarb jedoch, als in diese kleinen Öffnungen die wuchtigen Wurzeln mit aller Macht hineinstießen und sofort wie übermächtig zu reißen und zu bohren begannen. Selbst wenn es Tage dauern würde, bis ein ganzer Baum eindringen konnte, so waren sicherlich nur etliche Minuten nötig, um einen kleinen Spalt für das unüberwindliche Spinnenheer zu schaffen.


‘Flammenwerfer, hab’ ich doch gesagt’, schluchzte Ewers hysterisch und wedelte wild mit den Armen, denn er hatte das sichere Ende vor Augen. Und das galt für alle Eingeschlossenen. Zwar hatte der Funkingenieur Lemmy Vlck ein Notsignal abgeschickt und ihre verzweifelte Situation in allen Farben des Rots geschildert, doch selbst im günstigsten Fall wäre Hilfe erst in einer Woche zu erwarten.


Da hatte die Kybernetikerin Thora so etwas wie eine rettende Idee.


‘Leute, wir haben nur noch eine Chance und vielleicht nicht mal die, aber in unserer Situation muss man nach jedem Strohhalm der Verzweiflung greifen!’ Dabei drückten ihre Agen so viel Hoffnungslosigkeit aus, dass keiner auf ihren Einfall besonders scharf war.


‘Die Frachtcontainer!’ stieß sie atemlos aus.


‘Das wird zwar eine Höllenqual, wenn wir dort im Dreck und der Dunkelheit ausharren, aber deren Wandungen sind schließlich Weltraumtauglich und können selbst kleine Meteoriteneinschläge aushalten. Und es wäre ja auch nicht für ewig, wir müssen nur genügend Notverpflegung und komprimierten Sauerstoff mitnehmen, damit wir nicht vor unserer Rettung ersticken.’


Die Organisationstalente unter ihnen erkannten sofort die minimale Chance, die sich ihnen da bot, doch noch zu überleben und teilten die Leute augenblicklich in einzelne Gruppen ein, die los spritzten die benötigten Vorräte zusammen zu holen. Sie hatten noch genügend Zeit, auch wenn sie keine Sekunde zu verlieren hatten. Auch wenn die ersten Späher der Spinnen bereits eingedrungen waren und sich noch in der riesigen Anlage verliefen, bildeten sie noch keine Gefahr. Denn Menschen und Transportgleiter waren nun mal flexibler als ferngesteuerte kleine bewegliche Verdauungseinheiten, die nur dazu gemacht waren, die Beute zu paralysieren und zu verdauen und alle Nährstoffe danach wieder in die Tentakel des Hauptkörpers zu entleeren. Die Naxmasbäume waren etwa so intelligent und von archaischem Alter wie die Haie auf der Alten Welt. Sie waren aufs Überleben programmiert und das bedeutete Fressen; ihre gewöhnliche Nahrung, welche aus Kleintieren bestand, die sie mit ihren Sekreten unwiderstehlich in ihren Bann zogen, war begrenzt und musste lange reichen. Davon kündeten zahlreiche schneeweißen Tierskelette in weißen Schnee. Natürlich musste solch ein geradezu paradiesisches Nahrungsangebot, wie es die Produktionsanlage darstellte, hungrige Bäume vom ganzen Kontinent anlocken. Und wenn man seine Jäger auch noch zum Essen einlud, zu einem feierlichen Festmahl sozusagen …


Dumpf prasselten die Schläge ununterbrochen gegen die Wandung des riesigen Frachtcontainers, unentwegt und ohne Unterlass, aber die Panik hate sich trotz des nervtötenden Trommelfeuers der Gier und des Unverstandes inzwischen gelegt. Das ging nämlich schon seit unzähligen Stunden so, so dass die Flüchtlinge längst psychisch zermürbt hätten sein müssen, wenn ihre Sinne die Laute der Bedrohung nicht zu einem lästigen Hintergrundgeräusch degradiert hätten. Einige hatten in den frühen Morgenstunden in der Dunkelheit sogar Schlaf gefunden, während andere einfach mit offenen Augen vor sich hindösten. Die verzweifelten Bemühungen der triebgesteuerten Bäume, in diese Festung einzudringen hatten gleichzeitig auch etwas beruhigendes an sich - denn offensichtlich war die Natur der höchstentwickelten Lebensart auf diesem Planeten, diesem Weltraumprodukt nicht gewachsen; obwohl man nie hundertprozentig sicher sein konnte. Dennoch wirkte das eintönige, hilflose Gewummer irgendwie einschläfernd, so dass im Laufe des morgens auch dem letzten Eingeschlossenen wenigstens eine kurze träumerische Erhol Phase gegönnt wurde.


Gegen Nachmittag waren dann alle Humanoiden endlich wieder wach, wenn auch seelisch und körperlich zerknittert, denn so einen Luxus wie Schlafgelegenheiten hatte man auf der raschen Flucht natürlich nicht herbeischaffen können. Man durfte schon heilfroh sein, wenigstens genügend Trink- und Lebensmittelkonzentrate beschafft zu haben, um mindestens einen Mont durchzuhalten. Die vertrauten Klopfsignale der Besucher, die um Einlass baten, waren ebenfalls immer noch da - obgleich einige Optimisten glaubten, der Geräuschpegel sei geringer geworden, was aber auch auf Gewöhnung und Abstumpfung der gereizten Sinne basieren konnte.


Die Eingeschlossenen blieben zuerst schweigsam und starrten nur apathisch vor sich hin, obgleich sie sich wirklich nicht zu beklagen brauchten. Die gigantische ‘Halle’ war nämlich relativ sauber und erst zu einem Viertel mit der kostbaren Fracht ausgefüllt, die keineswegs aus Rhodanit im Urzustand bestand, sondern aus hochgestapelten Behältern, welche zur Weiterverarbeitung vorgefertigte, gepresste Barren des Materials enthielten. Aber der Container war von solchen Ausmaßen, dass bequem die dreifache Menge von ‘Asylanten’ hineingepasst hätte, und man sich um Atemluft noch keine Sorgen machen musste; dafür fühlten sich die Eingeschlossenen angesichts der Dimensionen aber ungemein klein und verloren, so dass keine rechte Stimmung aufkommen wollte. Selbst der Animationskoordinator Druuf Redhorse konnte sich nicht dazu aufraffen, seine Pflicht und Schuldigkeit zu tun, so dass die meisten sich nach der Nahrungseinnahme einfach wieder auf die drückende Seite legten und weiterdösten. Es blieb ja nichts als quälendes warten auf das Wunder der Rettung.


Gegen Abend wurden die Menschen aber langsam unruhig. Klopf, Klopf - wer da? Draußen von Wald komm’ ich her und muss euch sagen, mich hungert sehr.


Tja, Naxmas stand nämlich vor der Tür, und am ‘Hellen Abend’ war es bei den Bewohnern von MÖWING uralte Tradition, dass die Familie zusammenkam, Gesellschaftsspiele spielten und dazu die alten Weisen erklingen ließen. Nach kurzer Beratung entschieden die Verantwortlichen - insbesondere auf Drängen des Werkspsychologen Lemmy Redhorse - dass dringend etwas für die Moralstärkung zu tun war, und dass man die Gefangenen am besten mit einem entsprechenden Beschäftigungsprogramm bei der Stärkung ihres Durchhaltevermögens unterstützen sollte.


Also wurde ‘gefeiert’ … d.h., man spendierte zu diesem Anlass mehr Leuchtkörper als es dem Rationierungsplan entsprach, um die Widerwilligen davon abzuhalten, einfach weiter zu dösen, sondern zu nötigen an den begrenzten Aktivitäten mitzumachen. Im Laufe der Stunden kam auch der depressive Meister Redhorse auf Touren und war alsbald in seinem Element.


Die Stimmung stieg, so dass man das penetrante Klopfen bald gänzlich überhören konnte. - Die eingleisigen, hirnlosen Biester würden wahrscheinlich erst dann aufhören, ihrem übermächtigen Nahrungsimpuls zu folgen, wenn ihre Gliedmaßen zerschmettert waren oder sie kraftlos umfielen; dieser ‘Goldrausch’ schien ihren Selbsterhaltungstrieb kurzgeschlossen zu haben.


Gegen 22 Uhr war es dann soweit, zum besinnlichen Teil überzugehen, da die Leute allmählich wieder müde von der abgerungenen Fröhlichkeit und dem allzu lauten Gelächter wurden und sich eine gewisse Melancholie breit machte; die Gedanken an vergangene Jahre und Feste wurden immer dominierender und ließen die unterdrückten Ängste wieder hochkommen. Redhorse begriff, dass es höchste Zeit für das Herauslassen der aufgestauten Gefühle im Gesang war, und begann als erster, seine wohltönende Stimme erklingen zu lassen. Prompt fielen auch alle anderen ein, ob sie nun singen konnten oder nicht, als hätten sie nur auf diesen Augenblick gewartet. Das Repertoire der wohlbekannten Naxmas-Gesänge konnte gar nicht lang genug sein, um ihr heißes Bedürfnis nach dem Wir-Gefühl in mehr oder weniger geglückter Harmonie zu befriedigen. Hier standen sie nun zusammen vereint als Schicksalsgemeinschaft gegen den Angriff einer gesamten Welt und mussten tapfer ausharren und stark sein, bis die Rettung nahte. Also sangen sie sich zu den Melodien der Heimat Kraft an (‘I’m dreaming of a white Naxmas’ wurde aber vorsorglich ausgespart.) Und als alle ausgelaugt und fast heiser waren, stimmte sie beinah erleichtert und mit ganzen Herzen in das Schlusslied ein: ‘I’ll be home for Naxmas, if only in my dreams’.


Was dann geschah, ging in die Annalen der Geschichte ein. In träumerischen ihrer Sehnsucht waren die Schiffbrüchigen wohl für einen kurzen Moment mit sich und der Welt zufrieden und vollkommen eins; alle hatten in Gedanken die Heimat vor Augen und das Bild des festlich geschmückten Riesenbaumes auf dem Weißen Platz der Hauptstadt Derrania-City quasi plastisch vor sich, so wie er zu dieser Zeit immer dreidimensional über den Bildschirm des Visualisierers flimmerte - so nah, dass ihnen auf einmal merkwürdig schwindlig wurde.
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